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Verpflichtung gegenüber Europa
Die Bedeutung der Sdiweizer N eutralitä t mit dem 
Blick aiif die N eutralität ö sterre id is  läßt sidi als eine 
em inent europäisdie Aufgabe n id it wegleugnen. Die 
Bedeutung dieser N eutralität als fester Grund für das 
Internationale Rote Kreuz, für d ie  Sdiweiz als Treff­
punkt für internationale Gesprädie und für die 
Sdiweiz als diplom atisdie Sdiutzm adit in Konflikt­
zeiten ist heute in  der Zeit des „kalten Krieges" 
w enn möglidi nodi höher zu bewerten als jemals.

H ier um Vers;tändnis bei den M itgliedstaaten der 
Europäisdien W irtsdiaftsgem einsdiaft zu werben, 
ersdieint uns als Verpfliditung gegenüber Europa. 
Es gilt da, Resseiitiments und V orurteile hüben und 
drüben auszuräumen. Dann aber sollte es möglidi 
sein, den W eg der V erständigung bis zum Ende zu

besdireiten. Prof. Hallsftedn ha t sid i kürzlidii gegen 
die zuerst in Paris, dann von Spaak und Ball über­
nommene These gewandt, eine Assoziierung komme 
nid it für europäisdie Industrieländer, nodi dazu mit 
Neutraldtätsansprüdien, in Frage. Dem hält er ent­
gegen, daß der V ertrag von Rom keine nähere Um- 
sdireibung einer Assoziierung enthalte, daß also nodi 
alles offen sei.

Das sdieint uns die einzig möglidie Einstellung im 
gegenw ärtigen Augenblidc zu sein. Man sollte es mit 
den hom erisdien Reden je tz t genug sein lassen. Die 
Fronten sind abgestedct. Die Gefahr für Europas 
Einigung ist nur zu überwinden, w enn sidi der W ille 
dazu belebt. Sonst w ird die Einigung durdi den 
m odernen W underglauben in  den Institutionalismus 
als weltbewegende Kraft erstidit.

Probleme des finnischen Arbeitsmarktes
Dr. Axel v.jGadolin, Helsinki

Man  kann wohl behaupten, daß das Besdiäfti- 
gungsproblem für alle w estlidien S taaten — ob 
nun die soziale M arktw irtsdiaft oder der W ohlfahrts­

staat als Riditsdm ur gelten — von zentraler Bedeu­
tung ist. Sogar das Geldwesen wurde nadi den Leh­
ren von Beveridge und Keynes im Gefolge der Pfund­
krise von 1931 der Besdiäftigungspolitik untergeord­
net. Ob klein oder groß, ob vollindustrialisiert oder 
nidit, ob autark  oder außenhandelsabhängig, jeder 
Staat muß heute dem Besdiäftigungsproblem seine 
besondere Aufmerksamkeit widmen. Da Prognosen 
auf diesem Gebiete besonders sdiw ierig sind und 
audi die m eisten Theorien versagen, w ird die Arbeit 
vorwiegend Tatbestandsaufnahmen, Erfahrungen und 
Ergebnissen gewidmet.

So hat audi Finnland beaditlidies M aterial zusam­
m engetragen und Erfahrungen gesammelt. Die tradi­
tionelle Drohung bleibt hier, wie in vielen anderen 
Staaten, die Arbeitslosigkeit. N adi A rt der wirt- 
sdiaftlidien Einstufung eines Landes liegt das Pro­
blem immer etwas anders: für Finnland müssen des­
halb gewisse allgemeine Daten gegeben werden.

Das Land ist groß und dünnbesiedelt — durdisdinitt- 
lid i 14,5 Personen je  qkm. Allerdings leben neun 
Zehntel der Bevölkerung in  der südlidien Hälfte des 
Landes. Das Land hat nur einen w iditigen Rohstoff: 
das Holz, außerdem mittelmäßig ergiebige M ineral­
vorkommen, u. a. Eisen-, Kupfer- und Nidcelerzle, die 
bis je tzt in  verhältnism äßig kleinem, aber dodi wadi- 
sendem Umfange abgebaut werden. Kohle gibt es 
nidit, und die zu rd. 60 “/o ausgebaute W asserkraft 
kann infolge des geringen Gefälles der Flüsse nie 
mehr als einen Bruditeil — etwa 20 “/o — der Ener­
giemenge liefern. Kohle und ö l  müssen deshalb in 
wadisendem  Umfange eingeführt werden.

D rei W ellen der In du stria lisieru n g

Man könnte von drei langen W ellen der Industriali­
sierung spredien: die erste w ürde d ie  letzten Jah r­
zehnte des Großfürstentums um  die Jahrhundert­
wende umfassen, als die Sägewerke und eine be­
grenzte Versorgungsindustrie, W erkzeuge, Lebens­
mittel, landwirtsdiaftliche Geräte, Textilien, ausge­
baut wurde, die zweite bezieht sidi auf die erste 
Republik 1919—1944, als die diem isdie Holzverede­
lung, die 'M asdiinenindustrie und einige Spezialindu­
strien entwidcelt wurden, und die d ritte  auf die Zeit 
nadi dem zweiten W eltkrieg, als sidi die Industrie­
produktion dn realen Zahlen verdoppelt hat.

Innerhalb dieser letzten Zeitspanne hat sidi, unab­
hängig von der Inflation, das Realeinkommen der 
A rbeiter um reidilidi die Hälfte verbessert. In der 
entspredienden Proportion hat audi d ie  Zahl der 
Industriearbeiter zugenommen.

Charakteristisdi für den finnisdien A rbeitsm arkt sind 
ferner folgende Tatsadien: Erstens findet nodi ein 
unverhältnism äßig großer Teil der Bevölkerung sein 
Auskommen innerhalb der Land- und Forstw irtsdiaft
— die offizielle Statistik zeigt hier nodi den  sidier- 
lid i zu hohen Anteil von 42 °/o, w ährend für die Indu­
strie 30 “/o angegeben w erden. Zw eitens sind die 
K leinbauem  weitgehend im W inter als Holzfäller 
tätig, ein Tatbestand, der die S tatistik stark  ver- 
w isdit. Drittens besitzt der S taat se it alters her ein 
Drittel der gewaltigen W aldflädie des Landes, wäh­
rend die Holzveredelungsindustrie in w eit stärkerem  
Maße privat ist. V iertens kann die starke Subven­
tionierung der Landwirtsdiaft erw ähnt werden, zumal
— bei der politdsdi starken V erankerung der Bauern­
partei — ein Gesetz den Bauern denselben Lebens- 
standardzuwadis garantiert wie den Industriearbeitern.
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B evölkerungsstruktur u nd  A rbeitsm ark t

Die Bevölkerong Finnlands wird auf 4,5 Mill. ver­
anschlagt und entspricht derjenigen Dänemarks, lebt 
aber in einem achtmal größeren Gebiet. Zur Jahres­
wende 1961/62 wurde die Zahl der über fünfzehn 
Jahre alten Bevölkerung mit 3,2 Mill. angegeben. Als 
beschäftigt galten hiervon rd. 2,2 Mill. Rund eine 
Million würde demnach auf Jugendliche in  w eiterer 
Ausbildung, auf Alte und berufslose, meistens ver­
heiratete Frauen entfallen. Die Zahl der Arbeitslosen 
betrug im Durchschnitt für das ganze Jah r 1961 nur 
28 000. Die Zahl der offenen A rbeitsplätze überwog 
de facto das Angebot an Arbeitskräften.

Somit ist die A rbeitslosigkeit im Augenblick für 
Finnland kein aktuelles Problem, das Gleichgewicht 
ist aber labil. Ein Umschwung in der Konjunktur, ja, 
sogar eine Änderung der kostspieligen staatlichen 
Stützungsmaßnahmen, kann das Gleichgewicht auf- 
heben. Ganz besonders w äre eine Absatzkrise für die 
Zellstoff- und Papierindustrie verheerend; dabei zeich­
net sich eine solche schon am Horizont ab und k a n n  
aktuell werden, wenn Finnland nicht ein Überein­
kommen mit der EWG erreicht.

In der Tat hat die Hochkonjunktur der Jahre 1959 bis 
1961 die Lage des finnischen Arbeitsm arktes, die noch 
vor ein paar Jah ren  als sehr kritisch eingeschätzt 
wurde, grundlegend gebessert. Das hängt mit dem 
ungleichmäßigen Zuwachs der verschiedenen A lters­
klassen der Bevölkerung zusammen. Der Geburten­
rückgang der Kriegsjahre wurde durch eine stark ge­
steigerte Bevölkerungszunahme während der ersten 
Nachkriegsjahre ausgeglichen. Daraus ergibt sich, 
daß die arbeitsfähigen A ltersklassen während der 
Jahre 1960—1965 ganz besonders zunehmen werden. 
Da man noch um die M itte der 1950er Jah re  stark mit 
Arbeitslosigkeit zu kämpfen batte, erw artete man vom 
Jahre 1960 ab eine krisenartige Entwicklung auf dem 
Arbeitsmarkt. Diese würde noch, meinte man, durch 
die fortgesetzte Rationalisierung und Automatisie­
rung der Arbeitsm ethoden verschärft werden. Das 
Problem beunruhigte d ie  verantwortlichen Instanzen 
derartig, daß schließlich eine Staatskommission ein­
gesetzt wurde, um Gegenmaßnahmen zu planen.

W eitgehende Eingriffe w urden audi vorgeschlagen, 
kamen aber nicht zum Zuge, denn die Befürchtungen 
hatten sich inzwischen als übertrieben erwiesen, ob­
zwar die Zahlen stimmten, da ja  die in Frage kom­
menden A ltersklassen aus Kindern bestanden, die 
bereits geboren waren, als die Berechnungen aufge­
stellt wurden. W ährend sich die Zunahme der Arbeits­
fähigen — also von Leuten zwischen 15 und 64 Jah ­
ren — im Jahresdurchschnitt für die Fünfjahrperiode 
1956—1960 auf 26 100 Personen belief, beträgt sie für 
die Periode 1961—1966 nicht weniger als durchschnitt­
lich 46 900, und für die Jah re  1966—1970 immer noch 
30 700. Vergleichsweise soll erw ähnt werden, daß 
der gesamte Bevölkerungszuwachs innerhalb der 
Spanne von 1961 bis 1965 auf nicht mehr als 41 400 
im Jahresdurchschnitt berechnet wird, eine Zahl, die 
mithin kleiner is t als diejenige, die den entsprechen­
den Zuwachs der Arbeitsfähigen angibt.

Obzwar eine Verschärfung der Lage auch dadiuch 
hätte eintreten können, daß A rbeitskräfte von der 
Landwirtschaft abw anderten — ein Prozeß, der ta t­
sächlich in  Gang gekommen ist —, so traf das jedoch 
bis jetzt nicht ein. Der Beschäftigungsgrad verbes­
serte sich verhältnism äßig automatisch und blieb bis 
je tzt auf einem hohen Niveau. Die schwierigen späten 
W interm onate kann der Staat durch Abholzungs- und 
Straßenarbeiten ohne größeren Aufwand überbrücfcen. 
Hinzu kommt, daß Saisonarbeiter immer in  Schweden 
Beschäftigung finden können. Zu den verhältnism äßig 
wenigen Errungenschaften der nordischen Zusam­
m enarbeit gehört doch das wichtige Ergebnis, daß die 
nordischen Länder einen gemeinsamen Arbeitsm arkt 
bilden.

Vergleichen wir den gesamten Bevölkerungszuwachs 
mit dem Zuwachs der Beschäftigten innerhalb der 
Zeitspanne 1950—1960, so können wir feststellen, daß 
der erstere 10 Vo betrug, der letztere aber 15 Vo. Die 
Beschäftigung nahm indessen nicht nur zu, ihre Struk­
tur änderte sidi auch. So wuchs innerhalb der Ge­
samtzahl der Beschäftigten die Anzahl der Lohnemp­
fänger von 66 Vo auf 73 Vo. Unter den Lohnempfän­
gern wiederum nahm die Zahl der Funktionäre ge­
genüber den A rbeitern stark  zu.

Berechnungen d er Volkswirtschaftsabteilung beim 
Finanzministerium zeigen, daß die innerhalb der 
Landwirtschaft und der Forstwirtschaft Beschäftigten, 
von 39 Vo im Jahre  1950 auf 29 Vo im Jahre 1960 zu­
rückgingen, während der Anteil der innerhalb der 
Industrie und der Bauwirtschaft tätigen Arbeitskräfte 
von 33 "/o auf 38 “/o der Anzahl aller Beschäftigten 
emporschnellte. Im Jahre 1960 wuchs die Anzahl der 
Beschäftigten um 4®/» gegenüber 1959; für die ein­
zelnen Branchen verlief die Entwicklung sehr unter­
schiedlich: so verzeichnet© die Bauwirtschaft eine 
Steigerung der Beschäftigung um 10 Vo, die Forstw irt­
schaft um 9®/o und die Industrie um 7 “/o. Auch wäh­
rend des Jahres- 1961 wuchs die Besdiäftigung noch 
an, obgleich in langsam erem Tempo.

Die statistischen Berechnungen, die jetzt durchgeführt 
werden, sind mit den älteren kaum d irek t vergleich­
bar, weil man in Finnland das neue internationale 
Berechnungssystem soeben e'ingeführt hat. Dieses 
System verw endet Begriffe, die von der Internatio­
nalen A rbeitsorganisation eingeführt und empfohlen 
worden sind. Da gegenwärtig keine Arbeitslosigkeit 
vorhanden ist, w ar diese Umstellung leichter durch­
zuführen. Beobachtungen während des vergangenen 
Jahres zeigen, daß Industrie und Bautätigkeit noch 
ein hohes und langsam steigendes N iveau aufweisen, 
die Forstwirtschaft aber von 1962 ab stagnieren wird. 
M erkwürdigerweise scheint die Landwirtschaft im 
Jahre 1961 mehr A rbeitskräfte absorbiert zu haben 
als im Vorjahre. Steigende Zahlen weisen die Dienst­
leistungsunternehm en auf, w ährend die Grundinvesti­
tionen zurückgegangen sind.

Die Industriearbeiter und die W aldarbeiter stellen in 
Finnland die beiden großen A rbeitergruppen dar. 
In früheren Zeiten überwog das sog. landwirtschaft-
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lidie Proletariat. Durdi die Agrarreform en und die 
Flüditlingsansiedlung verw andelte sidi dieses Prole­
ta ria t zu einem Klelnbauemtum. W ie oben erwähnt, 
besteht immer nodi ein Großteil der W aldarbeiter 
gerade aus Kleinbauern, zumal die Abholzung eine 
Saisonarbeit darstellt. Die gegenwärtige finnisdie 
Land- und Viehwirtsdiaft wird weitgehend von den 
Familienmitgliedern ohne fremde Arbeitskräfte be­
trieben. Die registrierten Industriearbeiter in Finn­
land umfassen rd. 300 000 Arbeitnehmer, wovon mehr 
als ein Drittel Frauen sind. Hierzu kommen nodi als 
große Gruppe die Bauarbeiter. Innerhalb der Indu­
strie wiederum sind die großen Gruppen: die M etall­
arbeiter, die A rbeiter der Holzindustrie, die A rbeiter 
innerhalb der Lebensmittelind'ustrie und die Textil­
arbeiter.

A rbeitsm arkt u nd  A u ßen h an del

Das finnisdie Sozialprodukt wird für 1961 auf 1253 
Mrd. Fmk (15,7 Mrd. DM) veransdilagt gegenüber 
1159 Mrd. Fmk für 1960. Die Steigerung würde dem 
Geldwert nadi 8 ”/o betragen, muß aber wegen der 
sdileidienden Inflation an Realwert auf rd. 5,5 “/o 
reduziert werden. Dieser Zuwadis wird zur knappen 
Hälfte auf die Zunahme der Besdiäftigten, zur reidi- 
lidien Hälfte aber auf eine ansteigende Produktivität 
zurüdcgeführt. Es ist bem erkenswert, daß ein volles 
Viertel des Sozialprodukts exportiert wird. Außer­
dem setzt sidi diese Ausfuhr zu drei V ierteln aus 
Holz- und Holzveredelungserzeugnissen zusammen. 
Diese Tatsadie unterstreidit den M onokulturdiarak- 
ter der finnisdien W irtsdiaft im Hinblidc auf ihre 
Außenhandelsbeziehungen. Produkte der M etallindu­
strie kommen für 15“/o der Ausfuhr auf, während der 
stark subventionierte Export landw irtsdiaftlidier Er­
zeugnisse (Butter, Käse, Fleisdi) rd. 6 Vo des Aus­
fuhrwertes beansprudit.

Unter diesen Umständen ist der Arbeitsm arkt in Finn­
land in erster Linie von der Holzwaren- und Papier- 
nadifrage des Auslandes abhängig. Diese wird fast 
gänzlidi durdi w estlidie Käufer vertreten, während 
die wadisende M etallindustrie ihre Exportprodukte 
an die Sowjetunion verkauft. Die M itgliedsdiaft Finn­
lands innerhalb der EFTA — der Ansdiluß datiert 
vom 1.7.1961 — erklärt sidi durdi die gesdiilderte 
Lage, zumal Großbritannien rd. ein Viertel der finni­
sdien Gesamtausfuhr übernimmt. Allerdings ist die 
Bundesrepublik der Hauptabnehm er von Zeitungs­
papier. Im Jah re  1961 übernahm en die EFTA-Länder 
35 "/o und die EWG 30 ®/o der finnisdien Exporte. Drei 
Viertel der finnisdien Ausfuhr finden somit ihren 
natürlid ien  Absatz in  W esteuropa.

Die politisdie Entwiddung der letzten Zeit dürfte aber 
keinen EWG-Ansdüuß Finnlands mehr erlauben, und 
die EFTA geht ihrer Auflösung entgegen. Dieses 
kann für den finnisdien Arbeitsm arkt sehr ernste 
Folgen zeitigen, zumal der große Ausbau der diemi- 
sdien Holzveredelung keineswegs abgesdilossen ist. 
Entsprediende M ärkte können im Osten nie gewon­
nen werden. Andererseits kann die Sowjetunion 
durdi verm inderte Bestellungen die finnisdie M etall­

industrie sdiw er treffen, eine Politik, die während 
der sog. „Frostperiode“ im Spätherbst 1958 als poli- 
tisdies Drudcmittel versudit wurde. Die Sdiwierig­
keiten werden dadurd i gesteigert, daß die Gewerk- 
sdiaft der M etallindustrie stark  kommunistisdi in­
filtriert ist.

R ahm enabm achung d e r  T arifpartn er

Der letzte große G eneralstreik fand in Finnland im 
Frühjahr 1956 statt: seine Ursadien w aren aussdiließ- 
lid i politisdier Natur. W enn man bedenkt, daß sidi 
in den vergangenen Jah ren  ein gewaltiger Madit- 
kampf um die Gewerksdiaften zugetragen hat, kann 
man sidi nur wundem, daß der A rbeitsm arkt so m hig 
verblieb. Hierzu trug der Umstand bei, daß es den 
Tarifpartnern gelang, sidi im Spätherbst 1960 über 
eine zwei Jahre geltende kollektive Rahmenab- 
madiung zu einigen, w onadi die jährlid ie  Lohnstei­
gerung auf 4,5 "/o begrenzt wurde. H iermit sdialtete 
man die älteren, komplizierten Indexverträge aus 
und sidierte den Arbeitnehm ern einen kleinen realen 
Lohnzuwadis.

Der zu Beginn des Jah res 1962 —• als besondere Folge 
eines nodi ungededcten M ammutbudgets — einset­
zende Inflationsdrudc ruft sdion Unruhe hervor. Die 
Rahmenvereinbarung vom Novem ber 1960 läuft nodi 
das ganze Jah r 1962. Der redits-sozialdem okratisdie 
Gewerksdiaftsbund meint schon jetzt, daß' die verein­
barten Gehaltserhöhungen zum Sdiluß nur die Preis­
steigerungen aussdialten, aber keine reale V erbes­
serung des Lebensstandards erlauben werden. M erk­
würdigerweise sdieint der linksradikale-kommunisti- 
sdie Gewerksdiaftsbund die Lage positiver einzu- 
sdiätzen. Mit der Erhöhung des Brotgetreidepreises 
sind beide Zentralorganisationen unzufrieden.

G egensätze innerhalb d er G ew erkschaftsbew egung

Man kann die An-sidit vertreten, daß gerade die Auf­
splitterung der Gewerksdiaften in zwei konkurrie­
rende Zentralverbände den A rbeitgebern vorüber­
gehend eine stärkere Stellung verliehen habe. Die 
Gegensätze innerhalb der finnisdien A rbeiterbew e­
gung wurzeln tief und spiegeln sidi audi in  der poli­
tisdien Entzweiung wider. Die G ew erksdiaften haben 
immer die poHtisdie A rbeitervertretung finanziert 
und ihre Rüdcendedcung ausgemadit. Der unversöhn- 
lidie Gegensatz zwisdien Kommamisten und Sozial­
dem okraten — seitdem der sozialdemokratisdie 
N estor V. Tanner 1944/45 die Bildung einer gemein­
samen Volksdem okratisdien A rbeitereinheitspartei 
verhinderte — führte sdiließlidi zur Sprengung des 
Gewerksdiaftsbundes. Die beiden konkurrierenden 
Verbände w aren nun jahrelang  dam it besdiäftigt, 
einzelne Gewerksdiaften für sidi zu gewinnen oder 
— wo dieses sidi als unmöglidi erwies — neue Paral- 
lelgew erksdiaften zu gründen.

Zu allem Unglüdc gelang es den Kommunisten, eine 
abtrünnige Fraktion innerhalb der Sozialdemokratie 
zustande zu bringen, die sidi die sozialdemokratisdie 
Opposition nennt, gewöhnlidi aber als Linkssoziali­
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sten oder „Simoniten“ (nach dem Leiter Simonen) 
bezeichnet wird. Diese Fraktion entwickelte sich im 
Einvernehmen mit den Kommunisten und den Bauern­
parteien zu einer d ritten  politischen Arbeiterpartei. 
Man schien der Bildung einer „Volksfront" dieser 
drei Parteien zuzustreben, die dann auch im Reichs­
tag die M ajorität stellen könnte. Zwar blieb die poli­
tisdie Vertretung der Linkssozialisten gering — nur 
14 unter 200 AbgeoEchieten —, aber innerhalb des 
größeren von den beiden Gewerkschaftsverbänden 
erreichte diese Richtung die Vormacht. Ihre w irk­
lichen Stoßtruppen bestehen doch aus Kommunisten, 
und der Kampf mit dem rechts-sozialdemokratischen 
Gewerkschaftsbund ist noch nicht b een d e t Gegen­
wärtig wird die finnische Arbeiterbewegung im 
Westen durch den rechts-sozialdemokratischen Ge­
werkschaftsbund, der sich die „Landesorganisation" 
(LO) nennt, und im Osten durch den kommunistisch­
linkssozialistischen Bund (FFC) vertreten.

Ein weiteres Abgleiten der finnisdien Regierung nach 
links — und dieses ist leider zu befürchten — kann 
mithin w ieder eine starke Unruhe auf dem A rbeits­
markt verursachen. Man ist demnach nicht berechtigt, 
die gegenwärtig scheinbar, ruhige Lage als eine end­
gültige Stabilisierung anzusehen. Allerdings drohen 
die Unruhen nicht durch eine Arbeitslosigkeit her­
vorgerufen zu werden. V ielmehr w ird man. übertrie­
bene Ansprüche auf soziale Vorteile, verkürzte Ar­
beitszeit und Mitbestimmungsrecht stellen.

„U nsichtbare“ Lohnsteigerungen

Das Stillhalten im Lohnkampf wurde bereits im Jahre 
1961 dazu benutzt, den Arbeitnehm ern über die Ge­
setzgebung große Vorteile zu gewähren. In der Tat 
wurden soziale „Reformen" von einer Größenord­
nung durchgeführt, die einer „unsichtbaren" Lohn­
steigerung von rd. 20 “/o gleichkommen. Hs wurde 
eine obligaitorische Pensionsversicherung zugunsten 
der Arbeitnehmer geschaffen, die die UnternehmeT 
stark belastet: Hierzu kommen noch die sog. Fami­
lienpension und die Krankenversicherung, sogar die 
Kinderbeiträge wurden gesteigert.

Auch in Finnland wollen die V ertreter der Arbeitr 
nehmer gern die Produktionssteigerung als Richt­
schnur für die Lohnerhöhungen ansehen. Nun sind ja  
derartige Berechnungen sehr unsicher; die durch­
schnittliche Jahressteigerung der IndustrieprodUktivi- 
tät — d.h. die A rbeitsproduktivität je  A rbeitsstunde 
innerhalb der Industrie — will man in  jüngster Zeit 
auf etwa 5 “A veranschlagen. W ie d em , auch sei, so

steht es doch fest, daß die große Privatindustrie Finn­
lands — wo die Form der Aktiengesellschaft vor­
herrschend -ist — stark für die Rationalisierung ein­
tritt. Unter den vier nordischen Ländern hat Finnland 
heute die durchschnittlich größeren Industrieanlagen.

Da sich aber der Staat zu einem immer größeren Un­
ternehmer entwickelt, verliert die Produktivitätsstei­
gerung als Richtschnur an Bedeutung. Der Reichstag 
hat schon jetzt das Prinzip ausgesprochen, daß die 
staatlichen Investitionen hauptsächlich der Schaffung 
neuer Arbeitsplätze dienen sollen. Außerdem besitzt 
die herrschende politische Konstellation ein Sonder- 
iriteresse für die industrielle Erschließung von Ost- 
und Nordfinnland, Gebiete, die in vieler Hinsicht 
als unterentw ickelt betrachtet werden können, die 
aber auch wenig bevölkert sind. Da der Staat schon 
zwei Fünftel der Investitionstätigkeit im Lande kon­
trolliert und da diese unrentablen Investitionen 
außerdem bedeutende Kosten für den Ausbau der 
Infrastruktur mit sich bringen, kann eine Rückgang der 
Produktivität im Durchschnitt befürchtet weiden.

A usw irkungen des „politischen O sthandels“

Die zweite Gefahr in diesem Zusammenhange stellt 
eine wachsende Einbeziehung Finnlands in den Ost­
handel dar. Schon jetzt ist die finnische Volkswirt­
schaft im Hinblick auf den Osthandel überfordert, da 
bei der Bilateralität der O stverträge die nötige Im­
portquote nur durch Handelsregelung und staatlichen 
Zwang zustande gebracht werden kaim. M an kann 
auch folgern, daß der finnische Import aus der So­
wjetunion politischer N atur ist. Eine Außenhandels­
proportion von 15 “/o im Handel mit der Sowjetunion 
stellt für Finnland ein äußerstes Maximum dar; hier­
mit wird man sich wahrscheinlich aber während der 
kommenden Jahre  nicht begnügen.

W ie sich die zukünftige Wirtschaftspolitik, die eben 
angedeutet wurde, auf den A rbeitsm arkt auswirken 
wird, läßt sich noch nicht überblicken. Auf jeden Fall 
werden der W ohlstand w ie auch das reale A rbeits­
einkommen langsam er wachsen als bisher. Eine all­
seitige Erschließung der finnischen W irtsdiaft und 
eine Norm alisierung des Arbeitsm arktes ließen sich 
nur innerhalb einer gesamteuropäischen Wirtschafts­
union erreichen, in die ja  Finnland seiner wirtschafts­
geographischen Lage nach gehört. Selbstverständlich 
läßt sidi die Vollbeschäftigung im Lande auch mit 
künstlichen M itteln aufrechterhalten; ein solches 
System ist aber in diesem Zusammenhänge kaum von 
Interesse.
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